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Personalnachriehten.

Ueber die Entstehung der Salzflora des Mansfelder
Seegebietes.

Von 0. M ü 1 1 e r - Volkmaritz.

Auf Wiesen und Oedland am Süssen See und im Gebiete des

ehemaligen Salzigen Sees bei Eisleben in der alten Grafschaft Mansfeld
(Provinz Sachsen) gedeihen eine Reihe sogenannter Salzpflanzen (Halo-

plujten). Das Wasser dieser Seen enthält einen verhältnismässig hohen
Prozentsatz an Salzen, hauptsächlich Chlornatrium, Das Wasser des

Süssen Sees enthielt z.B. 1887: 0,31"/o, 1890: 0,167«/o, 1892: 0,123'7o

Salze.*) Mit diesem salzhaltigen Wasser sind die Ufer und der ehe-

*) Ule, Heimatkunde. Halle 1906.

Nach Lackowitz, Die Vegetation der Ostsee etc. Danzig 1888 (S. 67) beträgt

der Salzgehalt der Nordsee (im Mittel) S'/iVo, der der Ostsee bei Hein 0.7267o, im
Bottnischen Meerbusen 0,84'*/o.
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malige Seeboden durchtränkt. Warum hier also Salzpflanzen gedeihen

können, ist leicht erklärt. Diese Kinder Floras tinden hier eben den
ihnen zusagenden Nährboden. Anders steht es aber mit der Frage:

Wie kamen diese Strandbewohner dereinst hierher, an einen Ort, der

vom nächsten Meeresstrande 300 km entfernt ist? Hier gehen die

Meinungen noch weit auseinander. France, der in seinem so viel an-

gefochtenen Buche, „Das Leben der Fflanze", die Ergebnisse der Salz-

pflanzen-Forschung zusammenfasst, schreibt über die Entstehung unserer

Salzpflanzen (Bd. I. S. 479 und 480): „Dahinter steckt ein Problem, das

tief in dem Geheimnis der Artbildung wurzelt. Kann man annehmen,
dass diese Strandpflanzen so viele Tagereisen weit wandern konnten,

sie, die fast alle, mit Ausnahme der Astern, sehr schlecht zu Wander-
schaften ausgerüstet sind? Darf man daran glauben, dass sie ganz Han-
nover überschreiten, den vorliegenden Harz überfliegen, ohne Zwischen-

stationen eine solche Reise aushalten konnten? Nein, das ist wohl ganz

von der Hand zu weisen. Aber wie kamen sie dann hin? Sind es

Reste einstiger Meerstrandvegetation von Zeiten her, da noch an den

Kyffhäuserklippen die See brandete ? Oder sind sie lokal neu entstanden,

sind es „direkt angepasste" Landpflanzen, die an jeder Salzquelle

von neuem den Prozess durchmachten, der sich einst an der Küste ab-

spielte? Wir können wohl die Frage stellen, aber noch gibt es keine

Antwort auf sie, bevor nicht das Experiment, als alleinig dazu berufen,

darüber entscheidet. Jedenfalls bleibt es bedenklich, dass alle diese

Salzpflanzen sich nicht noch einmal anpassen können, wenn ihr Standort

künstlich ausgesüsst wird, sondern dann sofort glücklicheren Wettbe-
werbern den Platz räumen." Es sei mir gestattet, meine weiteren Aus-
führungen an diese Darstellung France's anzuknüpfen.

France lässt 3 Möglichkeiten für die Entstehung unserer binnen-

ländischen Salzfiora offen. Die Salzpflanzen könnten sein:

1. neu entstandene, direkt angepasste Landpflanzen;

2. Reste einer einstigen Strandvegetation

;

3. Einwanderer vom Meere.

Zu 1. Ich bin überzeugt, dass es eine Reihe von Landpflanzen

gibt, die sich an salzhaltigen Boden anzupassen vermögen. In unserem
Gebiete kommen Salzformen von bekannten Landpflanzen vor, z. B. vom
grossen Wegerich (FI<(nia(jo major) und vom Löwenzahn (Tara.racuni

vulgare), aber von den eigentlichen Halophyten fehlen uns doch nun
einmal die entsprechenden Landformen, und ich halte es darum für

ziemlich unerspriesslich, hier diese Art der Entstehung unserer Salzflora

des weiteren zu erörtern. Wenn aber France, der zu dieser Möglich-

keit am meisten hinzuneigen scheint, sagt: „Jedenfalls bleibt es bedenk-

lich, dass alle diese Salzpflanzen sich nicht noch einmal anpassen können,

wenn ihr Standort künstlich ausgesüsst wird" etc., so muss ich dem
doch entgegenhalten: Wenn der Salzboden „künstlich" ausgesüsst wird, so

ist dies eben kein natürlicher Vorgang; und künstlich ausgesüsster Boden
wird ausserdem meist doch Kulturland, und die sonst an dieser Stelle

wildwachsenden Halophyten haben gar keinen Raum und keine Zeit

mehr zur Rückanpassung.
Zu 2. Nach Ansicht der Geologen*) sind die Mansfelder Seen

nicht als Reste eines Meeres zu betrachten, sondern sie sind durch

*) Ule, Die Mansfelder Seen. Halle 1888. S. :^6 tl'.
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Senkungen des Gebietes entstanden, welche ilireiseits wiedei- durch

Auslaugung der darunter liegenden Salzlager bedingt wurden, wodurch
sich zugleich auch der Salzgehalt des Wassers erklärt. Jedenfalls hat

auch die durch eindringendes Wasser hervorgerufene Verwandlung des

unter den Seen lagernden Anhydrits in Gips und die dadurch bedingte

Zunahme des Volumens Hebungen des Gebietes verursacht, welche bei

der Entstehung der Seen eine Holle spielten. Wenn man das in Be-

i rächt zieht, so kann man wohl die Ansicht, dass unsere Salzilora ein

Ueberrest einstiger Strandvegetation sei, ruhig ausschalten. Es bliebe

dann als letzte und wahrscheinlichste Entstehungsursache nur noch die

Einwanderung vom Meere.

Zu 3. France allerdings meint, diese sei wohl ganz von der Hand
zu weisen, denn man könne nicht annehmen, dass die Salzpflanzen, die

mit Ausnahme der Astern alle schlecht zur Wanderschaft ausgerüstet

seien, so viele Tagereisen weit ohne Zwischenstationen ganz Hannover und
den Harz überschritten haben sollten. Doch das entspricht nicht den

tatsächlichen Verhältnissen. Erstens brauchte man nicht nur an eine

Einwanderung von der Nordsee her zu denken, und auf dem Wege
von der Ostsee nach unserem Gebiete würde der Harz kein Hindernis

sein, da die Bodenerhebungen, die sich zwischen der Ostsee und dem
Süssen See erstrecken, kaum 200 m Höhe erreichen. Zweitens fehlt es

durchaus nicht an Zwischenstationen, denn kleine Salzpflanzengebiete

gibt es sowohl im Innern von Hannover, als auch im nördlichen Teile

der Provinz Sachsen und in Brandenburg. Aber abgesehen davon scheint

France in unserem Falle gar nicht an eine Art der Verbreitung der

Pflanzen, der er doch in seinem schönen Buche viele Seiten widmet,

gedacht zu haben, nämlich an die Verbreitung durch Vögel, und

hier gerade, glaube ich, ist des Pudels Kern! Die Mansfelder Seen

sind als die einzigen grösseren Wasseransammlungen in Mitteldeutsch-

land seit alter Zeit von Wandervögeln, besonders auch Sumpf- und

Strandvögeln, stark besucht worden. Meine Vermutung, dass durch

diese Vögel Pflanzensamen von der Meeresküste hierher verschleppt

werden könnten, bestätigte mir Herr Pastor Kleinschmitt. Nach An-
sicht dieses hervorragenden Ornithologen ist eine Verschleppung der

Samen von Salzpflanzen des Meeresstrandes ins Binnenland durch Vögel

in der Weise leicht möglich,

1. dass sich die Samen an das oft feuchte Gefieder und in den

Mundwinkeln der Vögel ankleben;

2. dass in den an den Füssen des Vogels hängenden Schmutz-
klümpchen Samen eingebettet sind ;

3. dass Zugvögel, die Insekten, Schnecken und andere kleine Tiere

fressen, am feuchten Meeresstrande mit dieser Nahrung versehentlich

auch Samen von Pflanzen verzehren, die später (im Binnenlande) un-

verdaut wieder fortgehen.

Wenden wir diese Möglichkeiten auf unseren Fall an, so haben

wir eine ganz einfache Lösung der Frage nach der Entstehung der

Mansfelder Salzflora, eines Problems, das dann allerdings durchaus nicht

so „tief in dem Geheimnis der Artbildung wurzelt."
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